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Vaterländiſche Proteſte gegen die Regierung

Die Anmaßung der Kommuniſten
verbot der „Roten Hahne“

Berlin, 17. Mai.
(Eigener Drahtbericht.)

Der Polizeipräſident von Berlin hat auf Grund der Ver
ardunngen über den Ausnahmezuſtand die „Rote Fahne nebſt
ihrem Montagsblatt „Die Rote Fahne am Montag“ und ihrem
Kopfblatt „Die Rote Fahne für die Provinz Brandenburg und
die Lauſitz“ für die Zeit vom 18. Mai bis zum 15. Juni
dieſes Jahres verboten. Das Verbot wird darauf ge
ſtützt, daß die genannten Zeitungen eine geſetz w idrige
enderung der verfaſſungsmäßigen Staats

den letztenb und dieſe Beſtrebung inform anſtreben j wertZeitungsnummern unter Aufreizung u
lätigkeiten zum Ausdruck gebracht haben.

Dieſe Aufreizung zu Gewalttätigkeiten erlaubt ſich dere „Kiefteant ſchon ſeit langer Zeit, was auch ſchon
gen Lieſt der Polizeipräſtident diesge Folgen gezeitigt hat.

nicht
Der Ulanentag in Fürſtenwalde

Berlin, 17. Mai.
Bekanntlich iſt von den zuſtändigen Behörden der für den

Ammenden Sonntag anläßlich der Denkmalsweihe geplante

m verboten e n u m v etunr in gefhloſſenen Räumen en. e „Roten Morgen eine Aufforderung, daß die Mit
der K. P. D. ſich am Sonntag in Maſſen nach

rſtenwalde begeben ſollen, um dort zu demonſtrieren.eſſen un banchen Vorgängen wie in Halle zu rech
nen iſt, wird die Fürſtenwalder Polizei beträchtliche Verſtär-
kungen erhalten, um zu verhindern, daß die Anhänger beider
jarieien aneinandergeraten. Die K. P. D. hat, da ſie befürchtet,

daß eine ſcharfe Kontrolle am Bahnhof herrſchen wird, in den
Handzeitel verteilen laſſen, in denen die Angehörigen

der roten Hundertſchaften aufgefordert werden, ſich am Sonntag
morgen an beſtimmten Plätzen zu ſammeln, von wo aus die
Fahrt nach Fürſtenwalde in Laſtkraftwagen angetreten
wird. Aus dieſem Grunde werden auch die nach Fürſtenwalde
führenden Chauſſeen eine ſcharfe polizeiliche Ueberwachung

en.
Ueber die angekündigte Schlageter- Feier in Berlin,

deren Abhaltung im Stadion verboten worden iſt, finden zur Zeit
urch Verhandlungen ſtatt. Schon jetzt läßt ſich jedoch ſagen, daß
eine gemeinſame Kundgebung der Vaterländiſchen Verbände und
der Deutſchvölkiſchen nicht ſtattfinden wird. Bei der Feier der
B. V. wird aller Wahrſcheinlichkeit nach der urſprünglich als
Redner vorgeſehene General v. d. Goltz das Wort ergreifen,
während die Deutſchvölkiſchen einen Kommers abhalten wollen,
geren Verlauf General Ludendorff die Gedenkrede halten

Ein Proteſt gegen das Verbot der Trauer-
feier am Grabe Schlageters

Kaſſel, 17. Mai.
Gegen das Verbot der Trauerfeier am Grabe Schlageters

deröffentlicht Frhr. v. He dem folgenden Proteſt:
Deutſche Treue zu Schlageter! Deutſche Brüder,

deutſche Schweſtern! Als Ordensbruder des Jungdeutſchen
Hrdens und als Führer der Freiſchar, in der Schlageter im
Oſten kämpfte rufe ich aus der Not meines Herzens Euer
deutſches Gewiſſen und Eure deutſche Treue an. Die vom Jung-
deutſchen Orden geplante Gedächtnisfeier im Schwarzwald iſt
verbolen worden, weil ſie angeblich als eine „Politiſche Demon
ſtration“ geplant ſei. Da mir der Auftrag erteilt war, die Ge
dächtnisworte am Grabe unſeres Heldenbruders zu ſprechen,
erkläre ich feierlich: Es iſt nicht wahr, daß eine poli-
tiſche Demonſtration beabſichtigt war. Das
Zeugnis deutſcher Treue und deutſcher Ehrfurcht vor deutſchem

dentum ſolltke vom Grabe Schlageters aus über die ganze
Velt gehen, in der die Auslandsdeutſchen leider geſchloſſener als
die Heimat zu dem Helden Schlageter ſtehen. An dem offenen

abe Schlageters r gewiſſe Kreiſe in Deutſchland uns
den Schimpf der Verleumdung Schlageters als eines pol
wiſchen Spions anzutun. Nach einem Jahre haben
dieſelben Kreiſe es durch eine andere Art ſhyſtematiſcher Hetze
fertig gebracht, die innere Sammlung des Deutſchtums am
Lrabe eters zu verhindern. Deutſche Brüder, deutſche

ſtern, wir dürfen in Deutſchland am Totengedenktage
res Helden Schlageters auf dem geweihten Boden eines
lichen Kirchhofs unter Gottes freiem Himmel unſere Liebe

und Treue und Ehrfurcht vor germaniſchem Heldentum nocht
etzengen, Jſt das auch Euer Wille, die Jhr Glieder des
uberänen deutſchen Volkes ſeid?
der Jnngdeutſche Orden gegen das Verbot

der „Schlageterfeier“
Kaffel, C. Mai.

Hochmeiſter des tſchen Ordens hat an den
e nnenminiſter Jarres folgendes Telegramm gerichtet:
An den RKeichsinnenminiſter Jarres! Der Jungdeutſche
en als ſtaatbejahender deutſcher Verband proteſtiert

gegen das Verbot der Gedächtnisfeier am Grabe ſeines Ordens-
bruders Schlagetr. Er legt ſcharfe Verwahrung dagegen
ein, daß dieſe brüderliche und vaterländiſche Pflichterfüllung als
politiſche Demonſtration angeſehen wird.

Mahraun, Hochmeiſter.
Reichstagswahlen in Oberſchleſten 7

Berlin, 17. Mai.
(Eigener Drahtbericht.)

Wie die „Zeit“ erfährt, iſt mit einer Ungültigkeits-
erklärung der Wahlen in Oberſchleſien zu rech-
nen. Die dort von der Deutſchen Wirtſchaftspartei eingereichte
Liſte iſt von der Wahlleitung unberechtigter weiſe
zurückge wieſen worden. Die Wirtſchaftspartei hat da
gegen Proteſt eingelegt. Nach dem Ausfall der Wahlen in den
übrigen ſchleſiſchen Wahlkreiſen war zu erwarten, geweſen, daß
die Wirtſchaftspartei auch in Oberſchleſien mit einer Liſte zur
Geltung gekommen wäre. Man rechnet damit, daß angeſichts
dieſer Tatſache die Reichstagswahl in Oberſchleſien nochmals
vorgenommen werden ſoll. Damit würden dieſe Mandate
ungültig werden, die von den einzelnen Parteien in Ober-
ſchleſien erlangt worden ſind.

5um Schiedsſpruch im Ruhrkonflikt
Berlin, 17. Mai.

Wie die „Telegraphen-Union“ aus chriſtlichen Gewerk
ſchaftskreiſen hört, iſt dort der geſtern im Reichsarbeitsminiſte-
rium gefällte Schiedsſpruch für den Ruhrberghau mit einer ge
wiſſen Befriedigung aufgenommen worden, da es den
Bergarbeiterverbänden gehrngen ſei in vielen weſentlichen
Punkten ihre Auffaſſung zur Geltung zu bringen
Die Bergarbeiterverbände hätten ſich nicht gegen eine Mehr
arbeit an ſich gewehrt, auch früher hätten ja die Bergarbeiter im
Intereſſe der Produktionsſteigerung verſchiedentlich längere Zeit
Ueberſchichten verfahren. Die zuletzt getroffene Entſcheidung,
die den eigentlichen Anſtoß zu dem Konflikt gegeben hat, habe
deshalb bei den Bergarbeitern böſes Blut gemacht, weil durch
ſie die zehnſtündige Arbeitszeit über Tage und die achtſtündige
Arbeitszeit unter Tage im Bergbau generell feſtgelegt wer-
den ſollte. Der geſtern gefällte Schiedsſpruch trägt nun der
Auffaſſung der Bergarbeiter inſofern Rechnung, als die Neu-
regelung der Arbeitszeit im Bergbau ausdrücklich als Mehr-
arbeit bezeichnet und beſonders vergütet wird. Als weni-
ger befriedigend wird empfunden, daß die geleiſteten Ueberſtun-
den ohne den ſonſt üblichen Uebexſtundenzuſchlag vergütet wer-
den ſollen. Daß es ſich um keine generelle Regelung handelt,
kommt auch dadurch zum Ausdruck, daß die Verlängerung der
Arbeitszeit ausdrücklich befr'ſlet iſt, und zwar bis zum 31. März
1925. Aus dem amtlichen Communiqué, das über das Ergeb-
nis der Verhandlungen herausgegeben iſt, geht nicht klar her-
vor, von wann ab die 15prozentige Lohnerhöhung in
Kraft treten ſoll. Der ſeinerzeit gefällte Schiedsſpruch bezog die
Lohnerhöhung auf den 15. April, während die ſpäter erfolgte
Verbindlichkeitserklärung die Erhöhung auf den 1. Mai feſt-
fetzte. Jn maßgebenden Kreiſen iſt man der Auffaſſung, daß
die Lohnerhöhung endgültig ab 1. Mai zu gelten hat. Die
Entſcheidung über die Annahme des Schiedsſpruchs fällt in den
heute und morgen ſtattfindenden Revierkonferenzen. Es beſteht
Grund zu der Annahme, daß die Führer der Bergarbeiterver-
bände die Annahme des Schiedsſpruches empfehlen werden. Aus
drücklich muß betont werden, daß es ſich bei der jetzt vor
liegenden Regelung nicht um einen Schiedsſpruch des Reichs
arbeitsminiſters, ſondern einer auf Vorſchlag des Reichsarbeits-
miniſters und des Reichskabinetts einberufenen und von beiden
Seiten anerkannten unabhängigen Schiedskammer
handelt. Jn Gewerkſchaftskreiſen iſt man der Auffaſſung, daß
die Verbände noch einen ſchweren Kampf gegen die
kommuniſtiſche Agitation zu führen haben die
ſelbſtverſtändlich die Annahme des Schiedsſpruches unter allen
Imſtänden zu hintertreiben verſuchen wird. Wie die „Tele-

graphen-Union“ weiter aus Kreiſen des Zechen verbandes
hört, hält man dort die Regelung des Manteltarifs, die aller
dings nicht Gegenſtand des Streikes geweſen ſei, für unbe
friedigend.

Der Preis der Deputatkohle iſt auf 40 Pf. feſtgeſetzt wor-
den, während die Zechen 50 Pf. und eine Herabſetzung der zu
liefernden Menge verlangt hätten. Auch die Regelung der
Arbeitszeit wird im allgemeinen als unbefriedigend angeſeben,
da man wieder einmal um die prinzipielle Entſcheidung
über die Frage der Arbeitszeit im Bergbau herumgegangen ſei.
Jmmerhin ſei es begrüßenswert, daß wenigſtens für die nächſte
Zeit die geforderte Mehrarbeit geleiſtet werde und dadurch der
Arbeitsfriede zunächſt geſichert erſcheine. Die Arbeitgeber
weiſen allerdings darauf hin, daß die jetzige Arbeitszeitrege-
lung nichts anderes als eine Verlängerung des beſtehenden
Arbeits-eitabkommens darftelle und daß die Gewerkſchaften in
dieſer Frage nicht mehr erreicht hätten, als ihnen von den
Arbdeitgebern vor und während der Ausſperrung angeboten wor
den fei. Auch in Arbeitgeberkreiſen iſt man der Auffafſung,
daß die 15prozentige Lohnerhöhung ab 1. Mai zu gelten
habe. Endagültige Beſchlüſſe darüber ob der Bergbau den
Schiedsſpruch annimmt, liegen noch nicht vor. Die Ausſichten
für eine Annahme werden in unterrichteten Kreiſen als günſtig
angeſehen.

Keine weitere Erhöhung der Vergarbeiter
löhne

Eſſen, 17. Mai.
(Eigener Drahtbericht.)

Der geſtrige Schiedsſpruch im Bergbau iſt von einigen
Blättern ſo ausgelegt worden, daß für die neu vereinbarte
Arbeitszeit von acht Stunden unter Tage der bisherige Schicht
lohn zuzüglich 15 Prozent, was ein Siebentel dieſes Betrages
ausmacht, gezahlt wird. Die T.-U., wird gebeten, ausdrücklich
darauf hinzuweiſen, daß für die jetzige achtſtündige Arbeits
zeit lediglich derſelbe Lohn in Frage kommt wie für die
bisherige Achtſtundenſchicht, nur, daß hierzu noch ein 15pro-
zentige Erhöhung hinzutritt. Eine weitere Erhöhung
gegen früher iſt in dem Schiedsſpruch nicht vorgeſehen.

Frauen gegen Streikbrecher
Hattingen, 17. Mai.

Auf einer Zeche in Hattingen wurden die Streit-
brecher von den Frauen verprügelt. Die Frauen
riſſen darauf die Feuer mit eigener Hand aus den Oefen und
verhinderten die weiteren Notſtandsarbeiten.

Noch keine Einigung im ſäüchſiſchen
Kohlenrevier

Dresden, 17. Mai.
Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, gilt der geſtern

in Berlin gefällte Schiedsſpruch für den Ruhrberg-
bau nicht für das ſächſiſche Kohlenrevier, vielmehr
ſind die Verhandlungen hierüber noch nicht obgeſchloſſen.

Dresden, 17. Mai. Die Verhandlungen im Reichsarbeits
miniſterium über die Arbeit in den ſächſiſchen Steinkohlen
gebieten ſind bis um 2 Uhr nachmittags noch nicht zum Ab-
ſchluß gelangt. Man hegt jedoch die Hoffnung, daß heute noch
eine Einigung zuſtandekommen wird. Die kommuniſtiſch ver
hetzten Bergarbeiter im ſtaatlichen Braunkohlenbergwerk Hirſch-
felde ſind heute wie ſonſt angefahren, haben jedoch gedroht, am
Montag ihre Kraftprobe vorzunehmen. Die Verſorgung der
ſächſiſchen Jnduſtrie mit Strom iſt geſichert.

Die Vaterländiſchen Verbände gegen die
Gutachten

Von den Vereinigten Vatertändiſchen Verbänden“ wird
uns geſchrieben: Das Erweiterte Präſidium der Vereinitg-
ten Vater ländiſchen Verbände Deutſchlands
fordert von jeder Reichsregierung, daß ſie das ſogenannte „Sach
verſtändigen-Gutachten“ in ſeiner heutigen Form unter
keinen Umſtänden annimmt. Die in ihm vorgeſehenen
Belaſtungen des deutſchen Volkes gehen über das unerfüllbare
Verſailler Diktat hinaus und bedeuten eine grauenvolle Ver-
mehrung unſerer Not. Sie ſind auch undurchführbar und
bieten den Vorwand zu immer neuen Gewaltmaß-
nahmen. Auch fehlen Beſtimmungen über die vollſtändige
Räumung des widerrechtlich beſetzten Gebietes und über die
Rückkehr der Vertriebenen und Gefangenen, ſowie darüber, ob
die Verſklavung des deutſchen Volkes eine zeitlich begrenzte oder
eine ewige ſein ſoll. Obendrein iſt das Sachverſtändigengut
achten auf der Lüge von Deutſchlands Schuld am Kriege
aufgebaut.

Um die franzöſiſche Kabinettsbildung
Paris, 17. Mai.

Die Frage der Mitwirkung der Sozialiſten an dem künf-
tigen Kabinett iſt durch die Stellungnahme des Führers der
Radikalſozialiſten, Herriot, jetzt in eine entſcheidende
Phaſe eingetreten. Herriot ſoll, wie der ſozialiſtiſche Abge
ordnete Moutet heute der Preſſe mitteilte, ihm kürzlich geſagt
haben, daß er, falls die Sozialiſten nicht an der Regierung teil
nehmen würden, die Bildung des Kabinetts entſchieden ab-
lehnen müſſe. Moutet wurde wegen dieſer Mitteilung, die
er geſtern bereits im Abgeordnetenhauſe machte, von ſeinem
Parteigenoſſen Renaudel zur Rede geſtellt. Er wiederholte nach
telephoniſchem Anruf in Lyon ſeine Erklärung. Die Angaben
Moutets, die allerdings noch einer Beſtätigung durch Herriot be-
dürfen, aber immerhin durchaus glaubwürdig aufgefaßt werden,
erregen größtes Aufſehen und werden in der Morgenpreſſe leb
haft beſprochen.

Vor einem Großreinemachen am Qnai
d'Orſay

Paris, 17. Mai.
„Gre Nouvelle“ befürwortet in einem Leitartikel die

ſofortige Abberufung der nachſtehenden vier franzöfiſchen
Botſchafter, die neue die Zügel in dieHand genommen haben werde: Juſſerand-Waſhington, Barrere
Rom. St. Aulaire- London und de Margerie- Berlin. „Ere Rou
velle“ greift im übrigen den Direktor der außenpolitiſchen Ab-
teilung am Quai d'Orſay, Parotti della Rocca, heftig an, der
als rechte Hand Poincarés ebenfalls entlaſſen werden müſſe.
Jm übrigen kündigt das Blatt ein großes Reinemachen am
Quai d'Orſay an.
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5Beneſch's Bündnispolitik
Rom, 17. Mai.

Bei dem Empfang der Preſſevertreter erklärte der tſcheſcho
lowakiſche ter Dr. Beneſch, er lege Wert darauf,
r die öffentliche Meinung in Jtalien feſtzuſtellen, daß die
ltung der W wer immer geradlinig und gleichartig

re iſt. e von freundſchaftlichen Gefühlen
für Jtalien geleitete Politik habe niemals Abweichungendder d erfahren. Seit Auguſt ſei ein neues und
glückliches Ereignis für Italien und die Tſchechoſlowakei einge-
treten, r die endgültige Regelung der adriatiſchen
Frage und der Freundſchaftsvertrag zwiſchen Jtalien undSüdſlawien. Er ſei darüber ſehr glücrich weil er immer den
Wunſch gehabt habe, daß dieſe unmittelbare und herzliche Ver
bindung zuſtande käme und er würde ſich ſehr freuen, wenn auch
die Tſchechoſlowaket der italieniſch-jugoſlawiſchen Entente bei-
treten könnte. Er werde mit Muſſolini über die politiſchen und
wirtſchaftlichen Argumente ſprechen.

Die politiſchen Fragen können in vier Punkte zuſammen
gefaßt werden, und zwar ſeien dies:

1. Aufrechterhaltung des Friedens im Geiſte der Verträge;
2. Aufrechterhaltung der Ordnung in Mitteleuropa;
3. müßten für den Fall, daß ſich in der Zukunft in Mittel

enropa etwa Meinungsverſchiedenheiten oder Stretigkeiten er
geben, Jtalien und die Tſchechoſlowakei ſchon jetzt gewiſſe Ab
machungen treffen, nach denen beide Mächte, und zwar jede in
ihrer Sphäre, gemeinſam an der Beilegung der Schwierigkeiten
arbeiten, die etwa den Frieden nach dem „Geiſt der Verträge“
und die Ordnung in Zentraleuropa ſtören könnten;

4. habe die Tſchechoſlowakei gegenwärtig, wo der Freund-
ſchaftsvertrag zwiſchen Jtalien und Jugoſlawien eine vollendete
Tatſache geworden iſt, den Wunſch, dieſer Verbindung durch ein
italieniſch-tſchechoſſowakiſches Abkommen beizutreten in einer
ſolchen Form und ſolchen Modifikation, die am paſſendſten und
zweckmäßigſten erſcheinen werden.

Jn Beantwortung einer Anfrage erklärte Beneſch dann, die
be kein Jntereſſe an den von Jtalien

und Frankreich getroffenen Abmachungen, und Jtalien
könne ſich auch nicht für das Sonderabkommen zwiſchen der
Tſchechoſlowakei und Frankreich intereſſieren, das ſich auf eine
andere Art von Problemen, die durch die deutſche Frage
beherrſcht werden, bezieht. Schließlich erklärte der Miniſter, er
beabſichtige, die Frage des Handels und der Eiſenbahnen zwi-
ſchen Trieſt und der Tſchechoſlowakei endgültig zu regeln, ferner
die Frage der Kriegsſchulden der Tſchechoſlowakei an JFtalien,
für die Aufſtellung der tſchechoſlowakiſchen
Legionen während des Krieges und einige wirt-ſchaſtüche und Rohſtoff-Fragen. Er ſei davon überzeugt, daß die

Zukunft der wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Jtalien und
der Tſchechoſlowakei ſehr glücklich ſein wird, denn man brauche
nur den ſtändigen Fortſchritt im Handel der beiden Nationen in
Betracht zu ziehen.

Beneſch fügte noch hinzu, daß das Jahr 1924 das Jahr
der Konſolidierung Europas ſein werde. Wenn diedrei großen weſtlichen Mächte England, Frankreich und Jtalien
zuſammengehen würden, würde der Prozeß der Konſolidierung
um vieles ſchneller vor ſich gehen,

Ruſſiſche Mobilmachung
an der beſſarabiſchen Grenze

London, 17. Mai.
Nach einer Meldung aus Konſtantinopel hat die ruſſiſche

Mobilmachung in größter Stille an der beſſ arabiſchen
Grenze begonnen.

Freiheitsbewegung in Turkeſtan
Kopenhagen, 17. Mai.

Die nationale Freiheitsbewegung in Turkeſtan hat jetzt mit
einer Offenſive gegen die Sowjetruſſen begonnen.
Es wurde bei dem Angriff auf die Sowjetruſſen ſchwere
Artillerie eingeſetzt. Die Turkmenen verfügen über eine
große Anzahl Maſchinengewehre, leichte und ſchwere Kanonen,
Scheinwerfer, Minenwerfer und Handgranaten. Die Turkmenen
haben dieſe Waffen, wie man ſich in Moskau erzählt, von den
Sowjet-Nepgeſellſchaften ſelbſt gekauft. Mehrere Monarchiſten,
die bisher in Paris lebten, ſind in den letzten Tagen in Turkeſtan
eingetroffen und bekleiden höhere Kommandoſtellen in der natio
naliſtiſchen Armee. Aller Schein ſpricht dafür, daß eine groß

Ein Simplonexpreß verunglückt
Ein neues ſchweres Eiſenbahnunglück

in der Krain
Laib ach, 17. Mai.

Der heute Mitternacht von Rakek gegen Italien abrollende
SimplonExpreßZug iſt in der Nähe von Adelsberg in der

Station Preſtranek auf einen Laſtzug aufge
fahren. Die Bemühungen des Lokomotivführers und des
Heizers, den mit einer Geſchwindigkeit von 70 Kilometer durch

fahrenden Zug durch Gegendampf vor einem Zuſammenſtoß zu

bewahren, blieben erfolglos. Vier Waggon wurben zer
trümmert. Der Lokomotivführer und der Heizer des Expreß
zuges retteten ſich durch Abſpringen von der Lokomotive. Bei
dem Zuſammenſtoß wurden vier Perſonen getötet und
fünf ſchwer verletzt. Unter den Verwundeten befindet ſich
auch das Perſonal der Schlafwagengeſellſchaft. Der dienſttuende
Beamte hat ſich erſchoſſen. Die Urſache des Zuſammenſtoßes war

eine falſche Weichenſtellung.

Preſtranek liegt auf der Strecke Laibach--Trieſt auf italie
niſchem Gebiet.

170 Menſchenopfer bei dem Erzerym.Erdberen Lernn
Londvn, 17. Mai

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß dem Erdbeben in
Gegend von Erzerum, das mehrere Dörfer vernichtete, insgeſamt
170 Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind.

Der Veſuv wieder in Tätigkeit
Paris, 17. Mai.

Nach einer Melbung aus Neapel beginnt der Veſub wiede
in Tätigkeit zu treten. Erſt während der letzten Nacht mr
d gekar wieder von einem rötlichen Feuerſchein im
ge

Ermordung eines ſächſiſchen Bürgermeiſter
Noſſen, 17, Mai.

Ermordet aufgefunden wurde heute früh von Ottske-
wohnern im nahen Dittmannsdorf der langjährige beliebte Bür
germeiſter des Ortes, Wüſtner. Man fand ihn in eſter

lutlache tot am Boden liegend vor. Wüſtner iſt von den
Tätern mit einem Beil niedergeſchlagen worden
Ob Raubmord oder ein Racheakt vorliegt, iſt noch nicht feſt.
geſtellt. Wüſtner hatte erſt kurz vorher Goldmark an eine
behördliche Stelle weiter gegeben. Möglich, daß es auf den
Raub dieſer Summe abgeſehen geweſen iſt. Von den Tätern
fehlt bisher jede Spur.

r „v———-—-—-———-—-—-—-—[F-———
angelegte Offenſive wie ſie ſeinerzeit die weißen Gene
räle in Sibirien und Weißrußland ergriffen hatten, im
Gange iſt.

Belagerungszuſtand in Portugal
Paris, 17. Mai.

Auf die Generalſtreiksankündigung der Arbeiter
verhängte die Regierung über Oporto den Belagerungs

zuſtand. n e herParifer Linksregierung und Abrüſtungs-
konferenz

Paris, 17. Mai.
Jrn den Kreiſen der Linksparteien wird uns verſichert, daß

die Anſtrengungen Englands und Amerikas, eine internationale
Abrüſtungskonferenz demnächſt zuſtande zu bringen,
heute in Paris auf günſtigeren Boden falken wer
den, als dies noch vor vierzehn Tagen unter Poincarsé der Fall
war. Man verfolgt in den Linkskreiſen mit großer Sympakhie
die Anſtrengungen, die Macdonald macht, um Amerika dazu zu
bewegen, zu dieſer Konferenz direkt einzuladen, damit die Ein
ladungen, wenn ſie von England ausgehen, nicht durch Vermitt
lung des Völkerbundes geſchehen, ſondern auf direktem Wege
von Waſhington aus.

Weitere Erleichterung der Reparations-
abgabe durch England

London, 17. Mai.
Die engliſche Regierung hat eine weitere bedeutende Er

leichterung der Reparationsabgabe beſchloſſen,
indem ſie mit Wirkung vom 18. Mai kleine Pfändungen, von
denen die Abgabe zwei Schilling nicht überſteigt, freiläßt.
Damit ſind alle Pfändungen im wahren Werte von zwei Pfund
Sterling und darunter von der Abgabe frei. Dieſe Beſtimmung
wird zweifellos eine beſondere Bedeutung für den Poſtpaket
verkehr haben.

Poincarés Brief an Macdonald
London, 16. Mai.

Nach einer Reutermeldung aus Paris hat der er
Botſchafter Ramſay Macdonald heute den neuen Brief Poin-
carés überreicht. Der Brief enthält den Ausdruck des Be
dauerns über das Nichtſtattfinden des Londoner Beſuches

und einige Punkte, die Poincaré als bedeutungsvoll für die
Jnkraftſetzung des Sachverſtändigengutachtens erſcheinen,
Außerdem beſchäftigt ſich der Brief ausführlich mit der Ruhr
n und betont, die Notwendigkeit, den Beamten, die
mit der Ueberwachung der Abänderung der Verwaltunge-
methoden betraut ſind, eine gewiſſe Freiheit beim Treffen
der verſchiedenen Anordnungen zu laſſen, um die Möglichkeit
einer ſofortigen Jnkraftſetzung des Sachverſtändigenberichts
vorzubereiten. Seinerſeits hatte Macdonald einen Brief an
Poincaré gerichtet, der jedoch in den Beſitz des franzöſiſchen
Premierminiſters erſt nach der Abſendung des franzöſiſchen
Briefes gelangte. Beide Briefe hatten ſich gekreußzt.

Eine Warnung Hindenburgs
Hannover, 16. Mal

Generalfeldmarſchall von Hindenbur Auhet. ſich zu
den Loslöſungsbeſtrebungen der Deutſch-Han-
noveraner folgendermaßen: „Preußen iſt, wie die Ge
ſchichte und ein Blick auf die Karte lehrt, das Rüdgrat
Deutſchlands. Wer die Not der Jetztzeit dazu ausnutzen
will, Preußen zu ſchwächen, vergeht ſich am ganzen deutſchen
Vaterlande und muß die Verantwortung für alle Folgen dieſes
Schrittes tragen. Jch hoffe aber feſt, daß am 18. Mai das
deutſche Nationalbewußtſein uns vor ſolchem Fehltritt bewahren
wird.“

hohe hochſchulgebühren und notleidende
Studenten

Berlin, 17. Mai.
Die unerhört hohen Hochſchulgebühren haben

bekanntlich dazu geführt, daß an faſt ſämtlichen Hochſchulen die
Studierenden nicht in der Lage ſind, die Gebühren zu bezahlen
und Vorleſungen zu belegen. Nunmehr werden nähere Einzel-
heiten bekannt. Die Breslauer Studentenſchaft hat bekannt
lich in Proteſtverſammlung in Anweſenheit des Mel
tors beſchloſſen, vorläufig die Verhandlungen des Vorſtandes der
deutſchen Studentenſchaft mit dem preußiſchen Kultusminiſte
rium in der Gebührenfrage abzuwarten und bis zum Abſchluß
derfelben den Studierenden zu empfehlen, nicht zu 77
An der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg haben von 50
Studierenden bis heute, wo die Belegfriſt abläuft 700 Studie
rende belegt, wovon 200 die Gebühren voll bezahlt, die veſtlichen
14 angezahlt haben. 2800 Studierende haben bisher Eingaben
auf völligen Gebührenerlaß eingereicht.

Auf der Jagd nach dem Rieſenſtorch

Der merkwürdigſte Vogel der Welt. Eine Filmexpedition
zu den Quellen des Nils.

Auf den Wegen, die als erſter der deutſche Afrikaforſcher
Schillings mit Blitzlicht und Büchſe gewieſen hat, reiſt ſeit
Jahren auch der ſchwediſche Forſcher Bengt Berg, teils in ſeiner

iſchen Heimat, teils in den Mittelmeerländern und den
ropen, um in Wort und Bild die Tierwelt feſtzuhalten, von der

bald vielleicht kein lebender Zeuge mehr vorhanden iſt. Das
Momentbild iſt inzwiſchen durch den Filmſtreifen erſetzt worden,
der beſſer als jedes andere Mittel das Leben der Tierwelt ver
anſchaulicht, und ganz einzigartige Filme hat Bengt Berg bereits
vom Vogelleben ſeiner Heimat und Aeghptens die Vögel ſind
ſein Spezialſtudium mitgebracht. Jetzt iſt er wieder auf eine
Expedition ausgezogen, die diesmal einem faſt ſagenhaften Geſ. an einem Rieſenſtorch, wohl dem größten Vogel ſeiner

rt, aber auch einem der ſcheueſten, der ſeine Brutplätze am
oberen Nil hat, und den man faſt nur aus den Erzählungen der
Eingeborenen kannte. Und der Forſcher hat Glück gehabt. Wie
es ihm gelang, den ſcheuen Vogel zu beſchleichen „Abu Mar-
kub“ nennen ihn die Araber das erzählt Bengt Berg feſſelnd
im „Svenska Dagbladet“.

Monatelan wgr Neger ter ren S c und z
chottiſcher Major Hugh Roſe, der als Zeichner mitgegangen iſo e ohne daß ſie eine Spur von dem koſtbaren Wild

entdecken konnten. Wochenlang patrouillierten ſie auf einem
kleinen Dampfboot das von Moskitos wimmelnde Labyrinth der
Waſſeradern ab, die das endloſe Sumpfland im Quellgebiet des
Nils durchziehen, bis ihre Mühen von Erfolg gekrönt wurden.
Wie ein ſpannender Roman leſen ſich die Schilderungen Bergs,
der auch ein Meiſter der Feder iſt, und denen wir hier einiges
entnehmen.

Was ſind Rieſenſtörche? Es ſind die größten fliegenden
Pögel der Erde, die in demſelben wundervollen Land im Herzen
Afrikas leben, wo die gewaltigſten Landtiere der Welt, Fluß-
pferd, Elefant und weißes Nashorn, in einem Stück Paradies
umberwandeln, das ihnen der Menſch noch nicht zu nehmen ver-
mocht hat. Dort leben zwei Arten von Rieſenſtörchen, die ſich
eigentlich nicht mehr ähneln als eine Giraffe einem Büffel.
Der eine iſt der Märchenvogel vom Bahr el Ghazal, der Schuh
ſchnabelſtorch oder walköpfige Storch, wie ihn die Engländer
nach ſeinem ſeltſamen Kopf genannt haben, der mehr dem eines
Walfiſches als dem Kopf eines Vogels gleicht. Es iſt der ver
ehrte „Abu Markub“ der Araber, der ſich in dem unzulänglichſten
Sumpfland um die Owvellſen des Nils findet und ſicher der merk-
würdigſte Vogel der Welt iſt.

Der Gouverneur des Landes zwiſchen Abeſſinien und dem
Weißen Nil hatte den Forſcher in das Gebiet des Bahr el Ghazal
gewieſen, von wo Eingeborene einige Junge des geſuchten Vogels
noch Khartum gebracht hätten. Seit 22 Jahren leben dieſe
Vögel im Zoologiſchen Garten zu Kairo, die einzigen lebenden
Cremplare ihrer Art in allen zoologiſchen Gärten der WeltMan reiſte alſo mit einem Negerkönig, der angeblich wußte, wo

der Vogel ſeine Niſtſtätten hatte, zum Bahr el Zeraf dem
Giraffenfluß aber es ſtellte ſich ſchließlich heraus, daß der
ute nun den „Abu Markub“ vor dreißig Jahren dort geſehen
tte, und daß es ihm nur darauf ankam, bequem, mit dem

Dampfboot, in ſeine Heimat befördert zu werden. So verließen
ſich die Reiſenden auf ihr Glück und gingen allein wieder auf
die Suche.

„Als wir“, erzählt Berg, „einen letzten Verſuch machten, uns
noch weiter ſüdwärts die geſchlängelte ſſerader hinaufzupreſſen
und gezwungen waren, in einem ſtinkenden Sumpf zu über-
nachten, jede Ecke des Bootes gefüllt von Moskitos da, am
nächſten Morgen ich lag wie gewöhnlich, das Fernglas vor den
Augen auf dem Bootsdeck und durchſuchte jeden Winkel da
ſtand dort weit fort an einem blinkenden Waſſer in der Ein
ſamkeit des Sumpfes eine mächtige graue Geſtalt mit einem
Kopf, der unverkennbar war. Es war wahrhaftig der „Abu
Markub“. Wir fuhren mit dem Boot durch das Sumpfgras und
lagen mehrere Stunden, abwartend, was er tun würde. Das
Boot war ihm zum größten Teil von hohem Gras und Papyrus-
ſtauden verborgen. Es waren wohl ein paar hundert Meter bis
zu ihm. Faſt zwei Stunden lang rührte ſich der Rieſenvogel
nicht von der Stelle. Er drehte den Kopf mit dem unerhört blau
glänzenden Schnabel, und ein paar mal gähnte er wie ein Fluß-
pferd. Das war alles. Lange Zeit hindurch konnte man ſich
einbilden, daß es ein ausgeſtopfter Vogel ſei, den jemand dort
hingeſtellt hatte, um ſeinen Spaß mit uns zu treiben. Ganz
einſam ſtand er da, und die Vogelſcharen aller möglichen Arten,
die noch am Tage vorher den Sumpf bevölkert hatten, waren
verſchwunden. Offenbar konnten wir den ganzen Tag warten,
ohne daß dieſer wunderliche Fakir von Vogel auch nur das Bein
hob, ſo daß wir uns endlich entſchloſſen, in einem kleinen ſpitzen
Eiſenboot, das wir mitgenommen hatten, in dieſe Mauern
mannshohen Neſſelgraſes einzudringen. Als es mit Staken
nicht weiterging, ſprangen die Schwarzen ins Waſſer und
ſchleppten das Boot vorwärts. Es ſah aus, als ob wir in die
Nähe des Erſehnten kommen könnten. Aber es war vergeblich.
Gerade, als das Boot durch die Grasmauer in den ſchmalen
Waſſerſtrich ſchnitt. wo er ſtand, lüftete er die großen Schwin-
gen. Sie arbeiteten viel leichter, als man nach der ſchweren
Geſtalt da draußen vermuten konnte. Mit einigen Flügelſchlägen,
ohne einen Laut, war das lebende Flugzeug oben und zog über
das Sumpfland fort ſo weit wir ſeinen in der Sonne eigentüm-
lich bleich leuchtenden blaugrauen Mantel ſehen konnten. Jeden-
falls hatten wir ihn geſehen und wußten, daß es hier mehr von
ihnen geben könnte. Soviel wir aber auch ſuchten, kein „Abu
Markub“ zeigte ſich. Und der Verſuch, in dies Meer einförmig
wogenden Graſes zu dringen, um ihn zu ſuchen, war ausſichtslos.

Es ging alſo wieder nach Norden und dann den Bahr el
Ghazal, den Gazellenfluß, hinauf: Als es tagte, zeigte es ſh.
daß wir in eine fließende Halbinſel von Waſſerpflanzen gegangen
waren. Der Fluß ſchlängelte ſich an unſerem Landungsplatz vor
über. Jenſeits unſerer Halbinſel erſtreckte ſich ein anderer
Waſſerlauf. Soweit das Augee ſehen konnte nichts weiter als
ein Ozean ſchwer wogenden, mannshohen Graſes und ſtolze
Stauden von Paphrus mit bleich ſchimmernden Waſſerſtreifen

dazwiſchen. An einem dieſer Waſſerſtreifen, vielleicht einen hal
ben Kilometer entfernt, hatten ſich die wie eineſchwimmende Jnſel im Schlick, zu einer Decke zuſammengepalkt.
Ein kleines Rudel von Sumpfantilopen, der berühmte, ſeltene
Nilbock, den es in keinem anderen Land der Welt gibt wie gerade
in diefem Sumpfgebiet, war dort bei der Morgenäſung. Bei
Allahl Das war ebenſo ſchön wie wunderbar. Aber nicht die
geſuchten Antilopen allein. Denn vor ihnen, näher zu uns, an
einem blinkenden Wäſſerchen unter ſpiegelndem Paphrus ſtand
ein Rieſenſtorch, ein „Abu Markub“, mit ſeinem Morgenfiſchfang
beſchäftigt. Er ſchien keine Notiz von uns zu nehmen oder uns
nicht bemerkt zu haben. Das Boot lag auch in ſo hohem Papyru
daß weder er noch die Antilopen mehr ſehen konnten als De
und Schornſtein. Aber „Abu Markub“ ſchien, wie geſagt, für
nichts weiter Augen zu haben als für ſeine Veſchättigins. Er
benahm ſich gang wie ein Reiher. Minutenlang ſtand er voll
kommen unbeweglich, den Kopf über Waſſer und Gras gebeugt
als ob der gewaltige Schnabel ſo ſchwer wäre, daß er ihn nicht
hochheben könnte. Dann machte er einen langſamen Schritt
Seine glänzenden Augen hafteten an irgend einem Gegenſtand
im Waſſer, und wie ein Blitz, mit einer Geſchwindigkeit, die nie
mand von ſeiner plumpen Geſtalt erwartet hätte, hieb der
Schnabel tief unter die Oberfläche und hatte etwas geſaßt. Di
Beute war groß und ſchwer. Er kämpfte einige Augenblicke, um
ſie feſtzuhalten und beſſer zu faſſen. Schließlich hob er den Kopf
mit einer Schleuderbewegung, ein ellenlanger Fiſch oder i 7
ein Reptil wurde mit gewaltſamen Ruck aufwärts geſchle
und verſchwand in dem gähnenden Rachen des r
Drei, vier Fänge machte er auf dieſelbe Art binnen einer t
Stunde. Dann ſchien er ſatt, ſchüttelte das Waſſer von
Flügeln und verwandelte ſich in dieſelbe unbewegliche Bildſäule,
wie wir ſie einige e vorher am Bahr el Zeraf geſehen hatten.
Plötzlich traf ich im Fernglas ſein Auge. Er hatte uns geſehen.
Es war ein ruhigforſchender Blick, ohne jeden Schimmer von
Furcht. Ein ſtilles, blaßgelbes Auge unter einem Bogen
Federn, die ihm den Ausdruck eines ernſten, faſt böſen a
unter buſchiger Braue gaben. Er hatte wirklich auf gewiſſe Ar
Augen wie ein Menſch. Er war faſt zweihundert Meter von r
entfernt und fühlte offenbar keine Unruhe über unſer Daſein

Das Ausſehen des Rieſenvogels mutet fet unwirklih gf
Auf langen Beinen ruht ein ſchwerer Storchenk re Aber au
einem nur kurzen, entenähnlichen Hals erhebt ſich Hepf
mit ſchwerem, breitem und tiefem Schnabel, deſſen Spihe haben
förmig, wie ein Papageienſchnabel, gekrümmt iſt. Die
ſitzen merkwürdig hoch; nicht ſeitwärt, ſondern faſt vo Welt
nach vorn blickend. Als Vogel iſt er allen anderen in der
vollkommen unähnlich, und nur die langen Beine geben n
Aeußeren einige Aehnlichkeit mit einem Storch. Eher
man ihn reiherähnlich nennen, wie er da ſteht mit ſeinem kurzen
eingezogenen Hals, oder wenn er, den Kopf an den Körper
zogen, nach Art der großen Reiher mit langfamem ſFlügelſthlasüber die Sümpfe dahin liegt. Aber es gibt ein z. e dafür

daß er etwas vom Urvater der Störche u 4
mit ſeinem gewaltigen Schnabel, ein
zwei ausgehöhlte Holzſtücke aufeinander ſchl
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Hallo und Amgebung
Halle, 18. (Mai.

Einget dem Herrn ein neues Lied!
Sonntag Kantate Pſalm 98.

d Pfi iſt di udenzgeitz e nfreut enen Heilands undt Lebenskraft, die von ihm ausgeht. Dieſen Charakter drücken
die Namen der Sonntage aus: Jubilate, jauchzet, Kantate

t Man kann unſeren Sonntag geradezuſuleg nennen, und wenn auch Evangelium und Epiſtel mehr
uf das nahende Pfingſtfeſt weiſen. ſo ſoll doch unſere Ve
trachtung vorwiegend der hohen Bedeutung gewidmet ſein,
welche der Geſang t I ha des Einzelnen, für die Kirche,

s geſamte Volkslebenſag t die Sprache des Gefühls, des Herzens; was das

Vort, auch das beredteſte, nicht z vermag, das
ommt in der Melodie, im Rhythmus, in der Harmonie zum
Ausdruck, und keine Art der uſik erreicht die tiefgehende
Virkung, welche der Geſang einer kief bewegten Menſ nbruſt
ſervorruft. Geſang iſt eine erfreuende, beſeligende, ſtärkende,
iröſtende, verklärende Macht. Wie der Vogel ſingt aus voller
HBruſt, ſo iſt es der dem Wanderer, dem Soldaten ein
atürlicher Trieb zu ſingen. e wir reden nur von edlemGeſange, deſſen Jnhalt ſittlich rein, vaterländiſch, fromm iſt;

ez gibt leider auch Geſang und man kann ihn beſonders von
der verführten und verdorbenen Jugend auf der Straße hören,
der nach Melodie und Text anwidert. 87 mit ſolchen
Gaſſenhauern! Unſer Volkslied in Ehren In Ehren den

jenſten ſpielt der Choralgeſang der Gemeinde eined e 7 an Kirchenliedern be
ir!n Kein Wunder, daß auch die Orgelweihſtunden in der

Rarktkirche eine ſo große Anziehungskraft beſitzen kein Wunder
BachsWerte machte. Dasgilt dem geſamten Volk und ſeinem inneren Leben. Es ſei

darum zunächſt und beſonders darauf hingewieſen, welche hohe
Bedeutung der Geſang im Unterricht und der Erziehung unſerer
Schuljugend hat. Da ſollen ſie ſingen lernen, da ſoll Freude
an ediem Geſange in die jugendlichen Herzen kommen.

Wir haben unter rieſiger Teilnahme und mit tiefſter Be
wegung die Weihe des wiederhergeſtellten Denkmals durchlebt.
Können wir ſie uns denken ohne Geſang? Nein die zuſammen

ſtrömten Hunderttauſende ſangen aus vollem Herzen: WirPen zum Beten vor Gott den Gerechten.

Eine Schlacht iſt gewonnen, viel edles Blut gefloſſen, der
Feind in die Flucht geſchlagen; können die Sieger ſich mit
dieſem Erfolg zufriedengeben? Nein, ſie brechen in den alten

ſang aus. Nun danket alle Gott! Ein großes Feſt, Volks
cher Kirchenfeſt, wird gefeiert; welches iſt ſein Höhepunkt?
Venn die Scharen das Schutz und t der Reformation
anſtinmen: Ein feſte Burg iſt unſer Gott.

Ein Volk, das noch recht ſingen kann, wird trotz unſerer Be
drängnis und innerer Wirren nicht zugrunde gehen; darum
ſingel dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder, er ſinget
mit ſeiner Rechten und mit ſeinem heiligen Arm.

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Kenerwerbungen der Univerſitätsbibliothek Halle
J Wochenausſtellung vom 19. bis 24. Mai.

Ellwood, Ch. A. Zur Erneuerung der Religion. 1924.
dennecke, E.: Neuteſtamentliche Apokryphen. 2, Aufl. 1924.
Richter, J. Allgem. evangeliſche Miſſionsgeſchichte. 2. Aufl.,
d. 1 (Jndien). 1924. v. Freytagh-Loringhoven, A. Die
Veimarer Verfaſſung in Lehre und Wirklichkeit, 1924.
Schulze, A. Das Reichstagswahlrecht. 1924. BruckDörſt

Das Recht des Lebensverſicherungsvertrages. 1924.
linger: Internationale Sozialpolitik. 1924. Antidoron,

eſtſchrift für Jacob Wackernagel. 1928. Sarauw, Chr.
Fiederdeutſche Forſchungen T. 1921. Wunderlich, H. und

Reis: Der deutſche Salzbau. 3. Aufl., Bd. 1. 1924.
RKehm, W.: Das Werden des Renaiſſancebildes in der deutſchen
Dihtung. 1924. Stegemann, H.: Der Kampf um den Rhein.
1924. Linnebach, K.: Deutſchland als Sieger im beſetzten

W 1871,/73. 1924. Schwertfeger, B.: Die diplomati-
Akten des Auswärtigen Amtes 1871--1914. T. 1 (Bis

wardEpoche). 1923. Hohlfeld, K.: Geſchichte des Deutſchen
Reiches 1871—-1924. 1924. Harms, P. 4 Jahrgehnte Reichs
politik 1878--1918. 1924. Lichtenberger, H.: Deutſchland
und Frankreich in ihren gegenwärtigen Beziehungen. 1924.
Troellſch, E.: Spektator- Briefe 191822. 1924. Harden, M.:
ipfe. Bd. 4. 1924. Karolyi, M.: Gegen eine ganze Welt.

Lennox, R.: Edm. Burke und ſein politiſches Arbeits
feld in den g3 ren 1760——1790. 1928. David, H. Englands
kuropäiſche Politik im 19. Jahrh. 1924. Fehrie, E.: Badiſche
volkzkunde. 1924. Buſchan, G.: Jlluſtrierte Völkerkunde.
Aufl, Bd. 1--2. 1922728. Perthes kleine Völker und

Linderkunde. Bd. 2-11. 1916 1924. Scheler, M.: Vom
r der Werte. 2. Aufl., Bd. 1--2. 1919. Sapper. K.:
du Element der Wirklichkeit und die Welt der Erfahrung.

Hankamer, P.: Jakob Böhme. 1924. Kant, Feſt
Friſt der Univerſität Königsberg. 1924. Elsbach, A. E.

und Einſtein. 1924. Schopenhauer, A. Philoſophi che
ismen. 1924. William, M.: Die ſoziale Geſchichts

euffaſung. 1924. Verweyhen, J. M.: Der ſoziale Menſch
d ſeine Grundfragen. 1924. CTurtius, L.: Die antike

iſt J (Jegypten und Vorderaſien). 1924. Waehzoldt, W.
Aue Kunſthiſtoriker, Bd. 2. 1924. Glaſfer, C. Alt-
u alerei. 1924. Schmidt, W. J.: Die Bauſteine

Lierkörpers in polariſiertem Lichte. 1924. Zinſſer, F.:S ſheyllisähnuge Er krankungen des Mundes.

T Im Guſtav AdolfFrauenverein an St. Georgen hielt
d en gut gee ſten Familienabend am Mittwoch, 14. Mai,

belannte Führer des Proteſtantismus auf dem Eichsfeld,
tendent Prof. Dr. Rauch Heiligenſtadt, einen Vor

Not und Segen, und Hoffnung der eichsfeldiſchen
a n zum dem Verein für die bisher ſchon geleiſtete Hilfe

därfti en Konfirmanden zu danken und um Liebe füt den
irchbau zu werben. Durch eine anſchauliche Schil

v der konfeſſionellen Verhältniſſe wies er darauf hin, daß
eſtantismus des Eichsfeldes der Hilfe wert iſt; denn

dar Evangelium lieb und ſteht feſt zum Glauben. Jetzt
enſache der Evangeliſchen in der Prov. Sachſen, das Ver

der Vollendung des Kirchenbaues, zu dem 1917 der
i gelegt iſt, einzulöſen. Da das Eichsfeld die Operatrons

die Gegenreformation in Mitteldeutſchland iſt, iſt esv genggſiicht, das Werk zu vollenden. Der Bau koſtet
M. un die en Gemeinden der Provinz

W I Proz. ihres letzten Kirchenſteuerbetrages als Opfer

aufbringen, iſt die Summe gebeckt, da die Baupläne geſchenkt
worden ſind und die Bernkeroder perſönlich am Bau helfen
wollen. Sie vertrauen dabei auf die Hilfe der Gemeinden und
auf Gott, für deſſen Reich beide kämpfen. Der Ertrag des
Abends in Höhe von 225, M. wird als Bauſtein dem Kirchen
baufond überwieſen. Um das Gelingen des Abends machten
ch verdient Frau Direktor Wolf, Geh. Rat Prof. Dr.
orländer, Paſtor Witte und cand. phil. Lehmann,

die mit Klavier, Violine, Viola und Cello das Adagio und
Rondo F-Dur von Franz Schubert, ſowie das Andante und
Rondo aus dem Quatuor op. 16 von Beethoven zu Gehör
brachten, und das Doppelquarteit der Sängerſchaft Frideri
ciana, das 4 Volklieder à capella ſang.

Paulusgemeinde. Als Nachfeier gi 400 jährigen
Geſangbuchsju“ läum findet Dienstag abend 8 Uhr bei freiem
Eintritt ein allgemeiner Gemeindeabend ſtatt, bei dem neben
Gemeindegeiſtlichen vor allem Paſtor Wagner reden wird
über „Aus dem Frühlingsleben des evangeliſchen Kirchen
liedes“ und neben gemeinſamen auch Einzel- und Chorlieder
geboten werden.

Vollzswirtſchaſt
Heinroth Wichmann, A.G., Halle

Die am Sonnabend im „Roten Roß“ ſtattgefundene
Generalverſammlung beſchloß einſtimmig die Liquidation der
Geſellſchaft. Liquidatoren wurden die Herren Wichmann und

nchmeher beſtellt.

Die Weltmarktkohlenpreiſe nach der Mark-
ſtabiliſierung

Von Dr. Heinz, Leipzig.
Die Kohle iſt der Grundſtoff für die Jnduſtrie. Von ihrer

Preisgeſtaltung hängt zum großen Teil die Wettbewerbsfähigkeit
der gewerblichen Ergeugniſſe ab. Ueberſchreiten die Kohlen
ge eines Landes die Weltmarktkohlenpreiſe, ſo wird ſich dieſe

reisüberſchreitung auch in den Preiſen für die Fertigerzeug
niſſe ausdrücken müſſen und deren Abſatz er V Es iſt
aber notwendig, dauernd die Preisgeſtaltung unſerer Kohlen, ge
meſſen an den Weltmarktkohlenpreiſen, zu überwachen, wenn
nicht die Gefahr unangenehmer, mit den nachteiligſten Foigen
t unſere Wirtſchaft verbundener Ueberraſchungen heraufbe-
chworen werden ſoll. Während der Nachkriegszeit allerdings
war ein Vergleich der deutſchen Kohlenpreiſe mit den Weit
marktkohlenpreiſen, für die als Maßſtab in nachſtehenden Aus

hrungen die u Kohlenpreiſe angenommen werden
ollen, außerordentlich erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht.

Die ſtarke, immer ſchneller ſteigende Entwertung der Mark,
beſonders Mitte und Ende des vorigen Jahres nahm jedem
Vergleich von vornherein ſeinen Wert, da der Markſturz bereits
am folgenden Tage des Preisverhältnis grundlegend ver
ſchoben e. Erſt nach Eintritt ſtabiler Währungsverhältniſſe,
nachdem ein unveränderlicher Wertmaßſtab geſchaffen war, kann
man dieſen Vergleich durchführen. Es betragen
Kohlenpreiſe je Tonne ab Werk Anfang Mai 1924-

Engliſcher Kohlenpreis. Deutſcher Kohlenpreis entſpr. Sorte-

nun dte

sh
Durham unscreened

coking best 21/6 19.89 100 Ruhrfettförderkohle 20,60 104Best Black Vein large 24 22,20 100 Ruhrſeltſtücke 27,30 123
Durham gas best

unscreened 32/9 21,04 100 Ruhrgastförderkohle 26,50 112
Best Welsh washed

coking smalls 20 18,60 100 Ruhrkokskohlen 23 50 127Durham furnace coke 26,3 24,28 100 Ruhr Hocho enkoks
(Großkoks 31,40 129Lanarkshire best Oberſchleſiſche Stückkohle

steam screened 19/6 18,04 100 (Luiſe Stück) 18,60 108
Hiernach liegt heute der weſtfäliſche Steinkohlenpreis rund

15——20 über dem engliſchen Kohlenpreis, mit anderen Worten,
der deutſche Fabrikant, der auf den Bezug weſtfäliſcher Stein
kohle angewieſen iſt, muß rund 20 9 mehr für ſeine Erzeug
niſſe für die Gewichtseinheit ausgeben als ſein engliſcher Kon
kurrent, was natürlich nicht ohne Einfluß auf die Preisſtellung
ſeiner Erzeugniſſe bleiben kann. Es iſt daher kein Wunder,
daß die Klagen über die Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen
Fabrikate gegenüber den engliſchen nicht verſtummen wollen.
Aber auch auf dem deutſchen Kohlenmarkt ſelbſt macht ſich die
günſtige Preisſtellung der engliſchen Steinkohle gegenüber der
weſtfäliſchen bemerkbar. Es koſtet Anfang Mai 1 Tonne in:

Hamburg:
Preis für 1 t engl. frei Hafen Preis für 1 t

Best Black Vein large 27 sh. M. r 3 weſtf. Steinkohle (Stücktohle) M. 27,30
Fracht bis Hamburg 4 Fracht Gelſenlirch. Hmba. 1280
Preis je t in Hamburg De T Preis je t in Hamburg M. 757

Verlin:
wie oben 27 n. M. 24 98 wie oben M. 27,80t bis Hamburg 44,16 Fracht Gelſenkirch. Berlin 1410

acht Hamburg Berlin 1050 Preis je t in Berlin M
Preis je t in Berlin M. 59,

Stettin:
wie oben 27 n. M. 24.98 wie obenFracht bis Stettin e 6,01

Preis je t in Stettin Mt. 80.99 Preis je t in Stettin M.
Günſtiger ſtellt ſich das Preisverhältnis der oberſchleſiſchen

Steinkohle und der mitteldeutſchen Briketts. Es koſtet beiſpiels
weiſe Anfang Mai die Tonne oberſchleſiſche Steinkohle (Luiſe
Stück) nur 82,90 M. gegen 34,91 M. engliſcher Steinkohle
(Lanarſhire beſt ſteam ſcreened.). Ebenſo vorteilhaft ſchneiden
hierbei die mitteldeutſchen Briketts ab. Trotzdem ihr Heizwert
im Durchſchnitt mit nur zwei Drittel der Steinkohle einzuſetzen
iſt, find ſie bedeutend villiger als die engliſchen Kohlen.

Zu erwähnen wäre noch, daß auch die engliſchen Stein
kohlenpreiſe gegenüber der Vorkriegszeit ſtark geſtiegen ſind.
So koſten heute 23--26 ſh. gegenüber 14 ſh. vor dem Kriege.
Der Preis hat ſich alſo faſt verdoppelt. Ebenſo ſind die
Kohlenfrachten weſentlich höher als vor dem Kriege. So ſtieg
c S Newcaſtle on Thne-- Hamburg von drei Fünftel
auf 5

Hanſabund-Tagung in Hamburg
Der Hanſabund hält ſeine Hauptverſammlung am 24, und

25. Mai in Hamburg ab. Jn Verbindung mit den dabei in
Betracht kommenden Geſchäftsſitzungen wird am Sonntag, den
25. Mai in Hamburg, „AtlanticHotel“, eine Kundgebun ſtatt
finden, auf der folgende Referate gehalten werden: Reichsbank
präſident Dr. Schacht über „Deutſche Währungspolitik“, Mi-
niſter a. D. Reiſch, Präſident der Oeſterxeichiſchen Bank, über
Oeſterreichiſche Sanierung“, Dr. Herm. Fiſcher, M. d. R.,

Präſident des HanſaBundes, über Deutſche Wirtſchaft und das
Sachverſtändigengutachten“. Anläßlich der Hauptverſammlung
werden Bürgermeiſter und Senat der Freien Hanſeſtadt Ham
burg am Sonnabend, den 24. Mai, nachmittags, das Präſidium
und die Delegierten des Hanſa-Bundes auf dem Hamburger
Rathaus empfangen.
Noch keine Feſtſetzung des für Stadtanleihen.

n t Zeit iſt von verſchiedenen Städten, auch von Ber
lin, das Gerücht verbreite, worden, daß ſie ihre Vorkriegs
anleihe mit einem feſten Prozentſatz aufzuwerten beſchloſſen
hätten. Dies iſt falſch. Die Städte können gegenwärtig ſolche
Beſchlüſſe überhaupt nicht faſſen, da die dritte Steuer
notberordnung dafür gefetzliche Regelung vorbehalten hat.

Richtig iſt nür, daß z. B. die Stadt Berlin von Beſitzern
ihrer Vorkriegsanleihen dis 1915 einſchließlich, die ſich z um
Verkauf gezwungen ſehen,genomtnen hat dieſe Anleihepapiere zurück-

und dafür einen Betrag bis zu 5 Prozent des

Nennwertes in Rentenmark bezahlt hat. In welchem Umfang
dies möglich iſt, pung davon ab, wie weit der Stadt Mittel
dafür zur Verfügung ſtehen

Die Konditionen der deutſchen Tuchkonvention. Die
Deutſche Tuchkonvention E. V., Düſſeldorf, hat, wie der „Kon-
fektionär“ berichtet, ihre allgemeinen Verkaufe Lieferungs

und r mit einigen Aßänderungen mitWirkung vom 16. Mat 1924 in Neudruck herausgegeben. Die
Abänderungen beziehen ſich auf die Berechnung des Ver
ackungsgutes, die Behandlung von e
ungen, die Aufwertung überfälkiger- Kech-

nungsforderungen und die Schiedsvertrags-
klauſel. Hervorgehoben zu werden verdient die neue Be
dingung für Scheckzahlungen. Hiernach werden Schecks unter
Abzug des Diskontes nach den jeweiligen Bedingungen der
Reichsbank gutgebracht und unterliegen den Beſtimmungen der
Reichsbank für den Diskontverkehr auf wertbeſtändiger Grund-
lage. Die bisherigen Grundſätze für die Berechnung von Vor
und Verzugszinſen ſind beibehalten worden. Die Zinsſätze
mußten jedoch mit Rückſicht auf das ſcharfe Anziehen der Z.ns-
ſätze der Banken erhöht werden. Die Vorzinſen betragen ein
heitlich 24 Prozent, die Verzugszinſen bei Zahlung effektis in
hochwertigen ausländiſchen Deviſen 39 Prozent, bei Zahlung in
inländiſchen Zahlungsmitteln 86 Prozent. Die neuen Abrech-
nungsbedingungen für Währungsforderungen, die auf ein
ſtimmigen Beſchluß der Mitgliederverſammlung aufgeſtellt
worden und an Stelle der kürzlich aufgehobenen Abrechnungs-
l vom 15. Oktober v. J. getreten ſind, haben fol-
enden Wortlaut:

Die Zahlung hat, ſoweit r tr zuläſſig, in hoch
wertiger Auslandswährung zu erfolgen, ſonſt
in inländiſchen Zahlungsmitteln, die am Erfüllungsort ge
ſetzlich zugelaſſen ſind.

Zahſungen in in ländiſchen ahlungsmitteln
werden auf die fällig gewordenen Rechnungen in der zeit
lichen Folge der Ausſtellung der Rechnungen zum Berliner
Briefkurſe der betreffenden Auslandswährung wie folgt
abgerechnet:
a) ein bei Auftragserteilung feſtgelegter Hundertſatz voll;b) der verbleibende Sundertſatz unter Vornahme eines Ab-

pget in Höhe der Disparität zwiſchen dem Berliner
riefkurſe und dem tatſächlichen Kurſe der betreffenden

Auslandswährung;
c) Stichtag für die Abrechnung iſt der auf den Eingangs-

tag der Zahlung nächſtfolgende Berliner VBörſentag;
d) für die Umrechnung von Rentenmark, Goldanleihe und

ſonſtigen inländiſchen Zahlungmitteln in Reichsmark iſt
das im Jnland geltende Wertverhältnis dieſer Zahlungs-
mittel zur Reichsmark maßgebend;

e) iſt die Abrechnung nach 2b aus Gründen, die außerhalb
der Perſon der Vertragsparteien liegen, nicht durchführ
bar, ſo hat der Verkäufer gen auf ſoviel inländiſche
Zahlungsmittel, wie erforderlich ſind bzw. ſein würden,
um den ſich aus 2b ergebenden des Rech-
nungsbetrages verluſt und ſpeſenfrei zu decken.

Metalle,
BerlinOberſchöneweide, 17, Mai. (Wochenbericht der Deut

chen MetallhandelN.-G.) Der Rückgang der Metallpreiſe in
tſchland, insbeſondere der Altmetall-Preiſe, machte in dex

zu Ende gehenden Berichtswoche weitere erhebliche Fort
chritte. Die billige Abgabe, insbeſondere der Altmetalle, hängt
auch jetzt mit der bevorſtehenden Abwickelung der per ultimo Mai
ds. Js. laufenden FrankenEngagements zuſammen, für die wei-tere Geldmittel flüſſig gemacht werden m c Auch in London

mußte ſich Zinn einen Abſtrich von ungefähr 10 Pfd.-Sterl. und
Kupfer etwa 1 Pfd.Sterl. gefallen laſſen. Dagegen konnte ſich
Blei um etwa 1 Pfd.-Sterl. und Zink um etwa Pfd.Sterl.
p. e. t. befeſtigen. Die Londoner Notierungen vom 1. Mai
ds. Js. betragen: Kupfer prompt 61 Pfd.-Sterl., 8 Monate 61Pfd.-Sterl., an prompt 21554 Pfd.-Sterl,, 3 Monate 214i
Pfd. Sterl., Blei nahe Sichten 2935 Pfd.-Sterl., entf. Sichten
282 Pfd.-Sterl., Zink nahe Sichten 80/,, entf. Sichten 81
Die Geſchäftsumſätze in Deutſchland ſind wie vor ſehr klein
und der Konſum iſt weiter mit Käufen zurückhaltend.

LinkeHofmann-Lauchhammer A.-G. Die Meldungen über
Betriebseinſchränkungen werden von der Geſellſchaft dahin be
richtigt, daß die Verringerung der Belegſchaft und die Stillegung
einiger Nebenbetriebe ausſchließlich durch das Ausbleiben
der Reichsbahnbeſtel kungen bedingt iſt.

Arbeitszeitkürzungen wegen Kapitalmangel bei Rheinmetall.
Die Verwaltung der Rheiniſchen Metallwaren- und Maſchinen
fabrik A.-G., Düſſeldorf, ſieht ſich mangels ausreichender Bar
mittel gezwungen, vom kommenden Montag ab die Arbeitszeit auf die Hälfte u kürgen. Hiervon werden etwa
4000 Arbeiter betroffen. In einigen Abteilungen ſoll bis auf
weiteres voll gearbeitet werden.

Aus dem Wintershall-Konzern. Die Kaliwerke Wintershall
werden ihre im Bau begriffene große Chlorkaliumfabrik bei
Merkers im Oktober eröffnen.

Die tſchechoſlowakiſche Grubenholzeinfuhr in die ſchleſiſchen
Reviere. Die Tſchechoſlowakei iſt jetzt der einzige auslän
diſche Lieferant von Grubenholz nach Deutſchland. Es
wurden von dort aus geliefert: im Januar 1690, im Februar
i im März 3100 und im April d. J. 8800 Waggon Gruben-
olz.

Handelsregiſter Halle. Neueintragungen: Olea-
werke, A.-G., für Mineralölinduſtrie, Halle. Halleſches Kitt
werk, Guſtav Buſch, Halle. Aenderungen: Guſtav
Hönemann, Halle (Prokura). Land und Forſtwirtſ ftliche
Betriebsgeſellſchaft, Halle (Stammkapital). Löſ ung:
O. H. G. Frehſe u. Büttner, Halle.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleSchiffer. A.-G., Halle (Saale). Angekommen am
14. Mai 1924: Kahn Nr. 2372, Sr. G. Naumann mit Stückgut
von Hamburg, Kahn Nr. 552, Sr. Wiebach mit Kakao von
Hamburg, Eildampfer „Alsleben“ mit Stückgut von Hamburg,
Angekommen am 15. Mai 1924: Kahn Nr. 546, Sr. Mänicke mit
Wolle und Roggen von Hamburg, Kahn Nr. 1924, Sr. A. Nau-
mann mit Wein und Wolle von Hamburg, Kahn Nr. 2375, Sr,
Weber mit Stückgut von Hamburg.

Geſchäftsaufſicht über die Bergiſche Bank A.G. in Elberfeld,
Die Bank, die im re 1869 geründet wurde, hat Geſchäftsauf
ſicht beantragt, da ſie im Augenblick nicht in der Lageiſt, ihren laufenden Verbindlichteiten nachzukommen. Die Zah-

lungeſtockungen ſollen dadurch entſtanden ſein, daß zahlreicheWeſen die die Vank von der Kundſchaft gekauft hatte, zurzeit

nicht eingelöſt werden können. Die Zahlungsunfähigkeit dieſer
Bankfitma mag im m ſtehen mit der andauernd
ſchwierigen Lage der bergiſchen Eiſeninduſtrie. Streiks und
Auslandskonkurrenz wirkten hier äußerſt ſchädigend ein, doch hat
ſich ter Zeit die Lage etwas gebeſſert.

Erſenacher BVank. Jn einer Aufſichtsratsſitzung der Eiſe
nacher Bank, welche die ſchwierige Wirtſchaftslage beſonders
Thüringens erörterte erklärte die beteiligte engliſche Gruppe, ſie
werde die Verhältniſſe ſogleich durch Sa verſtändige prüfen und
eventuell der thüringiſchen Jnduftrie Kredithilfe gewähren.

Druck und Verlag von Otv Thiele.
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Halkeſeher Kurter
Anterhaktungsbortkage dor Hakkeſchon Zettung

Treue
Epiſode aus dem Dreißigjährigen Kriege.

Von Paulrichard Hensel.
Niemand glaubte mehr an Frieden. Als der Krieg in das

fünfundzwanzigſte Jahr ging, wußten viele kaum noch von ihrer
Heimat. Man war aus ausgebrannten Dörfern entflohen, in
fremde Gegenden verſchlagen worden, fand ſich zu kleinen Ab-
teilungen zuſammen und kämpfte irgendwo, gegen irgendwen
es waren ſo viele der Feinde und dann wurde man wieder
berſprengt und irrte planlos umher, nicht mehr wiſſend, in wel
chem Lande man war. Kein Wunder, daß viele glaubten, ſo
würde es nun immer bleiben ein Leben wie die Tiere, die
gejagt werden und die ſich ihrer Haut wehren und es könne
gar nicht anders mehr ſein.

Peter Wolf war mit ein paar Söldnern ſchon lange von
der Hauptm des Heeres abgekommen und in einen Land-
ſtrich geraten, in dem jedes geregelte Leben aufgehört hatte. Die
Dörfer waren zum größten Teil Ruinen, viele der Anwohner
geflüchtet. Die Zurück gebliebenen waren ſo arm, daß ihnen kaum
noch etwas genommen werden konnte. Aber ein paar harte
Köpfe gab es noch da, die den kargen Boden mit dem letzten
Atemzuge zu verteidigen bereit waren, und dieſe brachte Peter
Wolf zu einer einheitlichen Truppe zuſammen. War der An-
ſchluß an das Heer nicht mehr zu erreichen, und ſtanden ſie hier
inmitten eines Landes, das noch faſt täglich von plündernden
Banden durchſtreift wurde, ſo wollten ſie ſich eben mit vereinten
Kräften ihrer Haut wehren und auf eigene Fauſt Krieg führen,
ſolange ſie es vermochten. Die Leute vertrauten dem erprobten
Soldaten und folgten bedingungslos ſeiner Führung.

Das ging einige Wochen gut, bis Flüchtlinge berichteten, daß
große Truppenmaſſen der Schweden von Weſten kämen und das
Land verwüſteten. Die kleine Schar war ſich ſofort bewußt, daß
hier ein ernſt Widerſtand nicht möglich war. Aber in
manchen Häuſern ſaß noch ein junges Weib oder eine alte
Mutter, und Kinder ſpielten auf den ſtillen Höfen und am
Sonntag läuteten Glocken das durfte man nicht preis
geben. Und umdrängten alle den Führer. Peter Wolf,
den die Anhänglichkeit der Bauern in wenigen Wochen hier
jeimiſch gemacht hatte was wußte er noch von ſeiner eigenen
Heimt? erkannte als Wichtigſtes: auszukundſchaften, welchen
Weg die Schweden kämen, und dann das eigene Heer zu erreichen
ſuchen, daß man es dem Feind in die Flanke führen konnte. Die

Nachrichten e bald ein, und ſogleich ritt Peter
Wolf ſelbſt in öſtlicher Richtung fort, überall fragend, ritt den
ganzen nächſten Tag und immer weiter und je mehr
durch verlaſſene und zerſtörte Landſtriche kam,
wurde ſein Wunſch zu en.

Jn einem Dorfe wollte er Raſt machen und bat eine alte
Frau, die vor ihrem Hauſe ſtand, um Waſſer. Die Alte ließ ihn
in die Stube treten, wo er ſich müde niederließ. Und vielleicht
weil ihn die Frau an eine andere erinnerte, fing er an zu
erzählen von ſeiner Heimat, von der Mutter, und daß es nun
über fünfzehn Jahre ſeien, ſeit er nichts mehr davon wiſſe
und während er erzählte, wurden die Augen der Frau immer
größer, ihre Hände ſtreckten ſich aus, und plötzlich packte ſie die
Schultern des Soldaten:

terteEin wildes n brach aus ihrer Kehle.
Da wurde es plötzlich dem kampferprobten Manne heiß und

kalt, denn jetzt erkannte er auch in den verwitterten Zügen der
Alten das liebe Geſicht der Mutter, die er ls verlaſſen
mußte, als ihn die Werber mitnahmen. Weiß Gott, was
geſchehen war! Tauſend Fragen drängten ſich ihm auf die Lip
pen. Der nächſtliegende Gedanke war, daß die Heimat vielleicht
längſt zerſtört war und die Mutter, von einem Flüchtlingsſtrom
gekrieben, hierher verſchlagen worden war. Nach fünfzehn Jah

e ein ſeltſamer Zufall Mutter und Sohn wieder
zuſammen

Aber nach der erſten Erſchütterung hatte er wieder ſeine
klaren Gedanken beiſanmen. Er fühlte wohl, daß die Mutter
noch im Zweifel war, denn auch das Auge einer Mutter konnte
durch die Furchen, die jahrelanger Krieg in das Geſicht eines
Soldaten gräbt, getäuſcht werden. Aber wenn er ſich jetzt zu
erkennen gab, würde ſie ihn mit aller Kraft ihres Herzens zu
halten ſuchen. Und der Schmerz, wenn er ginge, wäre größer,
als hätte ſie den vielleicht Totgeglaubten nie wieder o
Menſchen waren in der alſo war die Mutter nicht allein.
Man würde gewiß für ſie ſorgen. Und er durfte nicht bleiben,
n andere, die in äußerſter Not waren, warteten, daß er Hilfe

nge.
gran biß er die Zähne zuſammen und ſagte leiſe zu der alten
Frau:

„Alte, Jhr irrt Euch!“
Sie ſah ihn mit nichtverſtehenden Augen an.
„Du biſt nicht Peter Wolf?“

„Jch bin es nicht, aber ich kenne ihn gut. Wenn ich ihn
wiederſehe, werde ich ihm Grüße von Euch auftragen.“
„Er lebt? Und Jhr werdet ihn ſehen Warum kommt er

nicht? Hat er ſeine Mutter ganz vergeſſen
Schwer ging der Atem des Soldaten.

„Er denkt o an Euch. Er hat mir viel von ſeiner Heimat
erzählt. Und er wird wiederkommen gewiß er wird
wied ſteh uef auf d

r beugte auf die leidzer en Hände deund ſchritt dann raſch hinaus. ad ſerte n W
die Hufſchläge ſeines Pferdes verhallen.

Peter Wolf gelang der Anſchluß an das Heimatheer. Auf
dem kürzeſten Wege führte er die Truppen in die Flanke des an

der ſich fluchtartig nach Nordenmarſchierenden Feindes,
urückzog.

In der Dorftkirche, in der die Männer des bedrohten Länd
bene ſich zu verſammeln rer läuteten die Glocken, und
Dankgebete ſtiegen zum Himmel, der ſie vor Mord und Brand
beſchützt hatte.

Peter Wolf. Eine feindligetötet. S

er
umſo ſtärker

Einer nur war nicht dabei
Kugel hatte ihn in dem Kampfe

Erinnerungen
Skizge von COhristel Broehl-Delhaes,

Jn ſeinem kühlen, dunklen Zimmer lag der totkranke Mann.
Lautlos mühte ſich die Schweſter ihn, lautlos diBorhange u lau ſchob ſie Kohlen in den ſchlecht

„ESchweſtert

W Frav war ſrhon bei chm.
r i ich möchta Karlottg Göhren

zu ſchön, zu talentvoll, um meine Armut zu teilen
doch

Jch habe Carlotta geliebt! Sie war„Nein, S ter!ein, Schweſ n
Er brach ab und fiel ermattet zurück. Ein neuer Blutſtrom

quoll auf Decke und Hemd.
Die Schweſter ging ſtumm um ihn. Nach langer Zeit

fragte ſie:
„Und jene Eliſabeth von der Sie auch erzählten? Das

ſtarke, edle Mädchen, das Sie rettete? Möchten Sie Eliſabeth
nicht wiederſehen?“

Der Kranke bewegte die Lippen.
„Vielleicht vielleicht auchl Carlotta
Da tat ihm die Schweſter den letzten, erbetenen Dienſt.
Tag um Tag verrann. Der Totkranke wälzte ſich fiebernd

auf ſeinem Lager. Carlotta kam nicht kam nicht.
Der dunkle o ging zu Ende. Zur Neige hörte der Regen

auf und langſam kamen Sonnenſtrahlen, und ſie waren leuch-
end und ſiegend.

Leiſe öffnete ſich die Tür und ein Mädchen trat ein.
„Ludwig!“ Sie flüſterte es nur und legte ihm die Hand auf

die heiße Stirn. Da wachte er auf und ſah ihr groß und ſtarr
in die Augen, und ſeine ganze Jugend ſtand vor ſeiner Seele.

„Eliſabeth!“
Er ſprach keinen Dank aus, daß ſie gekommen war, aber

der Ton ſeiner Stimme war glücklich.
„Eliſabethl“ Und es war, als klinge das düſtere Zimmer

nun leiſe und fein in dieſem keuſchen Namen.
Und Eliſabeth ſprach zu ihm mit ihrer lieben, warmen

Stimme. Jhr junger Atem ſtreifte ihn wie letztes Leben und
der weiche Glanz ihres Blickes machte ihn frei und leicht. Er
ſah unter dem braunwelligen Haar das ernſte, reife Oval des
leicht gebräunten Geſichtes. Die Ruhe erlangter Einſamkeiten
lag verklärend därüber und wiſchte jede Falte begrabener Leiden
hinweg.

Und Eliſabeth ſah, daß es zu Ende ging. Aber ſie ging nicht,
die übermüdete Schweſter zu holen. Sie wollte allein ſein mit
ihm in ſeiner letzten Stunde. Lautlos zündete ſie die Sterbe-
kerze an. Er merkte es nicht.

„Ludwig,“ ſagte ſie leiſe und hielt ſeine heiße Hand. „Sieh',
ich hab' dich ſo lieb. Nimm das mit dir! Und ich hatte dich immer
lieb auch als du Carlotta nicht vergeſſen konnteſt.
Du warſt nie einſam, verlaſſen! Meine Liebe war Tag und Nacht
bei dir, treu und feſt. Jch war du!“

Und Ludwig ſah ihr in die Augen, die da mit ihrem gütigen
Mund ſein Scheiden leicht machte.

„Eliſabeth Jugend DankDa nahm ſie lächelnd ihr Sträußchen Veilchen vom Herzen
und gab es ihm in die erſtarrende Hand.

Noch einmal flammten Erinnerungen auf:
„Wie ſchön Veilchen blaue Veil 4

Der Weg zum Himmel
Skizze von Hans von Wenzel.

Sie war eine Frau mit großer Seele. Jhr Tun und Laſſen
entſprang einem goldenen Herzen. Etwa fünfunddreißig Jahre
war ſie geworden, ein Weib voll Jugendfriſche und Anziehungs-
kraft. Eine Frau voll Schick und Charme, voll Geiſt und Güte,
hatte ſie in ihrer Perſon alles vereint, was eine reife Weibes-
blüte in der engen Gemeinſchaft der Ehe ihrem Lebensgefährten
ſein konnte. Sein Glück war ſie geweſen, ſein Stern, der Son-
nenſchein ſeines Lebens. Sie war mit ihrem Gatten ganz eins
geweſen alle Zeit, aber den Weg, den ſie jetzt beſchritt, mußte
ſie allein gehen den Weg zum Himmel. Sie ließ ihn allein,
denn ſie mußte hinüber in das große Geiſterreich, aus deſſen
Bezirk kein Wandrer wiederkehrt. Er meinte, er könne es nicht
ertragen, daß er nun zur Einſamkeit verurteilt ſei, zum Ent
behren und zum ſeeliſchen Hunger. Aber er wird es ertragen
müſſen. Er meinte, das Herz müſſe ihm brechen, aber Menſchen
herzen brechen nicht ſo leicht. Der Schrei ſeines Herzens wird
verhallen in dem großen Kummerſchrei der Troſtloſigkeit unſerer
von unslösbaren Rätſeln erfüllten Welt.

Unſer Leben währet ſiebzig Jahre und wenn es hoch kommt,
ſollen es achtzig ſein. Sie aber hat kaum die Hälfte dieſes uns
kurz zugemeſſenen Alters erreicht. Warum blieb ſie der Welt
und dem Leben nicht länger erhalten? Warum überlebt das
Greiſenalter die kraftvolle Schönheit der Jugend? Wir wiſſen
es nicht. Wir erfahren es nicht. Wir wiſſen nur, daß das Ende
uns allen ſicher iſt, daß nichts uns ſo ſicher iſt als das Ende.
Wir wandeln im Nebel. Auch die Gottheit hüllt ſich in undurch-
dringliches Schweigen. Wir fragen, wir betteln vergebens.

Geſtern nachmittag haben wir ihre wundervolle Hülle dem
Feuer übergeben; dem Feuer, nicht der Erde, denn himmelwärts
war alles in ihr gerichtet. Ueber den Fehrbelliner Platz ſchritt
ich, der Heimkehrenden die letzte Ehre zu erweiſen. Hochauf vor
mir ward das Krematorium ſichtbar. Fch erkannte es gleich an
ſeinen düſteren Formen, an ſeinem tiefgrauen Anſtrich. Rechts
ſeitwärtks dabon, in einiger Entfernung, ragten zwei kurmartige
Ofenſchornſteine empor, denen dauernd mächtige Rauchwolken
entſtrömten. Kein Zweifel, dort iſt die Stätte, wo ſchnell und
in denkbarſter Sauberkeit ſich der Wechſel alles deſſen vollzieht,
was ſterblich am Menſchen iſt. Dort iſt das Golgatha, die Kal-
varienſtätte, wo der Scheiterhaufen gerichtet iſt. Dort glüht der
Funke, dort glüht die Aſche, in die der ſtarre Menſchenleib ſich
umſetzt zu einer Handvoll Staub, während die Seele, aller
Erdenbande entwunden, in feuriger Lohe zum Himmel ſHhwebt.
Jch ſehe den Rauch zu den Wolken aufſteigen, ſich zerteilen, ger
fließen, im kriſtallklaren Aether aufgehen. Unwillkürlich kommt
es mir auf die Lippen:

„Rauch iſt alles ird'ſche Weſen.
Wie des Dampfes Säule weht,
Schwinden alle Er en,
Nur die Götter bleiben ſtät.

Und nun krete ich ein in das Krematorium, in den hoch
geweihten Ort, wo ſich das große Myſterium des Todes den
Ueberlebenden nähert. Einige Stufen geht es hinauf. Dann
tritt man in die düſter beleuchtete HKapelle. Jm Mittelpunkt iſt
der Sarg, der unter Blumen und Kränzen verſchwindet. Jeder
Kranz ein Sinnbild der Ewigkeit.

Der ſympathiſche Geiſtliche ſpricht viel Lobendes üder ihr
wertvolles Leben. Troſt n, wäre ſhm niht verliehenF n Fi Engelegunger redete. Wo gäbe e9 Troſt vei

er 7„Wiederfehn, Himmlifcher Gedanke, Wiederfehn dort an
Edens Tor! Oh, wie ſchön wäre De Die Kef

Die würdige Feier geht gu Ende. ie iſterHändels e Sag Wie Klänge fließen in e en
der Leidtragenden, während der Sarg r r in die Tiefe
leitet Warum in die Tiefe? Sie geht

ertönt

ie ja empor zum Li Baumeiſter, warum bauteſtt e tief gelegene giprle als Ort für den Totenkultus u
un den dort aufgebahrten Sarg am Schluſſe, uns alle über

ragend emporſteigen? So hätteſt du ſymboliſcher gebaut
Ueber der ſchließen ſich die Riegel der Gruft

Manches Auge wird feucht und wohl jeder Anweſende denkt n
Stillen daran, wie lange es währen wird, bis „über ein Kleinen
auch er den nämlichen Weg geht, dur-h die Erde oder burg
feurige Lohe.

Sie wählte den letzteren Weg. Sie iſt jetzt im Himmel
Nur eines blieb zurück: die Sehnſucht.

Schweig ſtille, törichtes Herz. „Alles Vergängliche iſt mr
ein Gleichnis.“

Der Pürſchgang
Von Walter Jensen.

Wo es ſich zutrug, das folgende wahre Geſchichtchen, de
habe ich auf der Redaktion niedergelegt. Namen, auch Hrhz
namen, ſind Schall und Rauch. Es iſt immer dasſelbe. Fmer
Hauptmann von Köpenick gab es ſicher ſchon zu Noahs Zeiten

Alſo wollte ich da mal wie jeden Freitag Milch aus den
beſäten Gebiet herüberholen, weil meine Frau immer behaup
tet, ich könne bloß am Eſſen nörgeln, aber herbeiſchaffen täte
ich nichts. Jch nähere mich alſo wie ſchon oft mit meinem ſagt
der „Grenze“, die an dieſem ſchier unbekannten Pürſchweg bit
jetzt ſtets unbewacht war. (Poincarè kann nicht an jeden
Pürſchgang einen Mars ſtellenkj Kommt mir ein Lande
entgegen, deſſen leere Kanne den gleichen Drang wie meine
verſpürte, und winkt von weitem ein „Zurück!“ entgegen. G
ſtände ein franzöſiſcher Offizier, angetan mit einer gelber
Regenhaut, an der Grenze und ſpioniere eifrig nach alle
Seiten. „Die Woch gibt's kai Bibbeleskäs!“ fügt er ſentimen
tal hinzu.

Jch bin gewohnt, nicht alles gleich tragiſch zu nehmen, ur)
überredete den Gourmand, nochmal mit „nach vorn“ zu kom
men. Gewichtig und mit Nachdruck wies ich auf meine frar,
zöſiſchen Kenntniſſe hin, und wenn man mit den Narsjüngen
in ihrer eigenen Sprache parliere, ſeien ſie gar nicht ſo men
ſchenfreſſeriſch. Jndeſſen ſchreiten wir um die letzte Biegung
und richtig: da, hundert Meter vor uns, genau an der Gremz
ſteht der Gefürchtete.

Da die Franzoſen als Fahrradmarder berüchtigt ſind, gehe
ich mein Rad meinem Begleiter mit der Weiſung, hier z
warten. Jch ſetze die Zelle meines Nervenſyſtems in Tätigkel,
in der ſeit November 1918 die „Tätigkeit“ ziemlich unbehellit
eingekapſelt war und ſchon bin ich auf fünfzig Meter heran
Jch lege meine Hände (Handſchuhnummer 834) muſchelförmi
an meinen Mund und rufe den Offizierspoſten der „granö
nation“ an: „Eh, monsieur le commandant, est-ce-qu' on per
passer Als Antwort ertönt: „Was willſch? Bei dem
Sauwind verſteht mer nix!“ Jch winke meinen Kamerahe
heran, und als wir beiſammenſtanden und es herauskam, da
die Regenhaut bloß auf ihren Bruder wartete, mit dem ſie z
ſammen auch Milch holen wollte, da ſchepperten unſere
Kannen aneinander, daß es ſo klang, wie wenn Strieſe Kamff
getöſe hinter den Kuliſſen markiert. Wären ſie aber voll
weſen, die Kannen, dann hätte man daheim nicht mehr t
buttern brauchen.

Jetzt, wo ich das niederſchreibe, ſchlürfen meine Kinde
neben mir ihre geliebte Sauermilch mit Zucker und Zimt, un
mein Kamerad hat ſich gewiß ſchon ſeinen abgöttiſch geliebten
Bibbeleskäs einverleibt. „Monsieur le eommandant' aber fliö
ſeine Regenhaut, die ihm beim Lachen geplatzt war.

Der Brahmine
Von Hellmuth Unger.

Ein reicher, vom Vater zur Vorſicht erzogener Jünghe
aus Allahabad wollte ſich ein Weib nehmen. Da er dem er
hoffte Glücke auch Beſtändigkeit wünſchte, reiſte er nach Benare
und beſuchte dort den weiſeſten und älteſten aller Brahminer
um ſich Rat zu holen.
Weiſeſter aller Brahminen,“ ſagte er demütig, nachdem

ſich dreimal im Kniefall vor ihm geneigt hatte, „ich will mir el
Weib nehmen und erflehe deinen Rat. Der du alles durch
haſt und alles weißt, ſag mir, ob ich ein junges Nädhe
wählen ſoll?“

Der Brahmine ſah ihn forſchend an und ſagte nach lange
Schweigen:
„Du täteſt wohl daran, ein junges Mädchen g erwähle
denn es liegt dann in deiner Hand, dir ſelbſt die loſtban
unberührte Menſchenblüte zu erſchließen. Sicher würdeſt
glücklich ſein.“

„Weiſeſter aller Brahminen, verzeih mir, wie iſt es ch
wenn ich eine nicht mehr ganz Junge wähle, die ſchon Frer
und Qual der Liebe kennen bernte. Würde ſie in der Tee
nicht beſtändiger ſein?“

Der ine ſah den Jüngling forſchend an und ſan

nach t„Du täteſt wohl datan, eine nicht mehr ganz J
u nehmen, die ſchon Freude und Qual der Liebe kennen leSi wird in der Treue beſtänorger ſein.

„Weiſeſter aller Brahminen, würdeſt du mir auch zu en
vaten, das bein Mä und nicht mehr, jung

Auch die alten Frauen ſollen nicht zu verachten ſein.
Der Brahmine ſah den Jüngling forſchend an und ſ

nach

n e e Wie u n dei aderachten. Und ihre Treue iſt die beſtändigſte, de

e See rerverneguieſal und ehe Heimat gurüd er
die zum Weibe, die er ſich vorhehr heimlich ſchon Fatadie Weiehent des alten Beahminen und wurde gi

an ſein Sebendende. Er lebte nach der Sunden
Benares nämlich nur noch viergehn Tage und fechs

ja nicht unter die Erde
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